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Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Das Thema "Ressourcen" ist in unserem Redaktionsteam ein ständiger Beglei-
ter, der keiner Sitzung fern bleibt und sich bei jeder Gelegenheit (in Gestalt 
vorhandener oder gerne auch fehlender Ressourcen) zu Wort meldet. Die 
Produktion des viermal jährlich erscheinenden freigeists beruht ausschließ-
lich auf ehrenamtlichem Engagement, in Form von Elternmitarbeit in der 
Lernwerkstatt Pottenbrunn oder aus purer Leidenschaft an der Sache von 
einigen, die dem Elternsein in der Schule schon entwachsen sind. Der Träger-
verein der Lernwerkstatt hat den Namen "Mit Kindern wachsen" - von diesem 
persönlichen Wachstum als Eltern und der oben angesprochenen Leidenschaft 
berichtet Heidi Pilgerstorfer im Lernwerkstatt-Teil dieser Ausgabe, in der auch 
die Meinung einer Ex-Schülerin sowie eines Ex-Begleiters zum Thema gelesen 
werden kann.

Eine ständige Quelle der Kraft stellen für uns die Beiträge von Gerald Hüther 
dar. Es tut uns Eltern und BegleiterInnen von Alternativschulen gut, wenn 
unsere pädagogische Ausrichtung von wissenschaftlicher Seite, wie in unserem 
Leitartikel "Lernen mit Begeisterung - Ein Plädoyer für eine neue Lernkultur" 
oder auch im Artikel von Denise Ratheiser über das Erkennen von Ressourcen 
und Potentialen von Kindern, bestätigt und gewürdigt wird. Potentialentfal-
tung und Selbstwirksamkeit sind auch das zentrale Thema von Ali Mahlodji. 
Rainer Wisiak ist es gelungen, den wortgewaltigen Begründer der Online-
Plattform "whatchado" vor das Aufnahmegerät zu bekommen!
Ein weiteres Interview können wir Ihnen mit Eva Fahrngruber, der Direktorin 
der Volksschule Emmersdorf, bieten - was gleichsam den Start der neuen Serie 
über ÖKOLOG-Schulen darstellt. Mit dieser Serie möchten wir beginnen, alter-
nativpädagogische Ansätze in Regelschulen vor den Vorhang zu stellen - wir 
sind sehr gespannt, wohin uns das führen wird.
Gespannt können Sie auch auf den Beitrag unseres eh normal-Schreibers Franz 
Josef Gaugg sein, der über die Ressource Wasser schreibt. Mit dem Interview 
mit Anke Huber, in dem anschaulich erläutert wird, wie Pferde Menschen stär-
ken können, möchten wir das Thema Ressourcen abrunden und hoffen, dass 
unsere Winter-Ausgabe auch für Sie, werte Leserin, werter Leser, eine runde 
Sache wird.

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen

im Namen der Redaktion

PS. Bezüglich Ressourcen und Weihnachten: Mit einem Geschenk-Abo, das Sie 
über unsere neue Webseite - we proudly present: www.freigeist.online - be-
quem bestellen können, darf sich die Gestalt der Ressource von oben zweitge-
nannter in die erstgenannte verwandeln. Wir würden uns jedenfalls über Ihren 
Besuch auf dieser Seite sehr freuen!

Reinhard Kraus 
ist leidenschaftlicher 
Freigeist, Landschafts-
planer und Vater von 
drei Kindern, die alle 
die Lernwerkstatt 
besucht haben.
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Der wichtigste Rohstoff unseres Landes 
ist die Begeisterung der Menschen am 
Entdecken und Gestalten. Die gute 
Botschaft lautet: Entdeckerfreude und 
Gestaltungslust sind nachwachsende 
Rohstoffe, die alle Kinder immer wieder 
mit auf die Welt bringen. Die schlechte 
Botschaft heißt: Dieser kostbare Schatz 
verkümmert allzu leicht, wenn er nicht 
genährt wird, und er verschwindet auto-
matisch, wenn man ihn unterdrückt. 
Aber es gibt auch eine ermutigende Bot-
schaft: Die Begeisterung am Lernen kann 
wiedererweckt werden. Nicht durch Leis-
tungsdruck und das Schüren von Angst, 
auch nicht durch Belohnungen oder 
Bestrafungen, sondern indem man Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene einlädt, 
ermutigt und inspiriert, sich noch einmal 
als Entdecker und Gestalter, als Forscher 
und Tüftler auf den Weg zu machen, am 
besten gemeinsam mit anderen. 

Dass sich die Begeisterung der Schüler 
auf das Lernen in Grenzen hält, ist ange-
sichts dessen, was sie in vielen Schulen er-
wartet, durchaus verständlich. Dass diese 
Unlust am schulischen Lernen in unserem 
Land aber von den meisten Erwachsenen 
und sogar von so manchen Bildungsver-
antwortlichen für normal gehalten und 
mit einem verständnisvollen Lächeln 
abgetan wird, ist beschämend. 
Dass Schüler und Auszubildende noch 
immer wie leere Fässer betrachtet 
werden, die mit Wissen gefüllt werden 
müssen, ist ein Skandal. Und dass Schüler, 
Auszubildende und sogar Studenten 
ihren Lernstoff nur aufnehmen, um in 
der nächsten Prüfung wie Bulimiekranke 
wieder auszuspeien und anschließend zu 
vergessen, ist eine Katastrophe. 
Es ist nicht überall so, aber es ist noch 
immer allzu häufig so. Und es muss 
anders werden, wenn wir den wichtigsten 
Rohstoff unseres Landes - die Kreativität, 
die Entdeckerfreude und die Gestal-
tungslust der jungen Menschen, die hier 
heranwachsen - weiter entfalten und 
mehren wollen. 

Bildung ist mehr als auswendig gelern-
tes Wissen 
Die Zukunft unseres Landes wird von 
den Kindern gestaltet, die heute heran-
wachsen. Wollen wir keine Bruchlandung 
erleiden, müssen wir sie auf die Her-

ausforderungen vorbereiten, die auf sie 
zukommen, indem wir ihnen das nötige 
Rüstzeug zur Bewältigung dieser Aufga-
ben mit auf den Weg geben. 
Und das wichtigste, was Ihnen helfen 
wird, diesen Herausforderungen ge-
wachsen zu sein, ist nicht mehr allein ihr 
Wissen - das kann künftig jederzeit ver-
fügbar gemacht und abgerufen werden -, 
sondern vielmehr ihre Fähigkeit, sich das 
vorhandene Wissen nutzbar zu machen, 
es zu beurteilen, zu verstehen, anzuwen-
den und dadurch wieder neues Wissen 
hervorzubringen. Und diese Bildung 
beginnt nicht erst in der Schule, sondern 
bereits im Kindergarten, in Kindergrippen 
und den jeweiligen Herkunftsfamilien. 

Dabei ist das Ziel dieser Bildung nicht 
die möglichst perfekte Aneignung des 
gegenwärtig verfügbaren Wissens, son-
dern das Wecken der Begeisterung, das 
die nachwachsende Generation antreibt, 
selbst wieder neues Wissen und neue 
Kulturleistungen hervorzubringen. 

Neue Herausforderungen für Bil-
dungseinrichtungen 
In der alten Industriegesellschaft des vo-
rigen Jahrhunderts sollten die Menschen 
das, was sie in der Schule gelernt hatten, 
ein ganzes Leben lang anwenden. Deshalb 
brauchten sie gut eingeprägtes Sach-
wissen und solide Kenntnisse, auf die sie 
zeitlebens zurückgreifen konnten. In der 

Lernen mit Begeisterung
Ein Plädoyer für eine neue Lernkultur

Gerald Hüther
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„Entdeckerfreude und 
Gestaltungslust sind 
nachwachsende Roh-
stoffe, die alle Kinder 
immer wieder mit auf 
die Welt bringen.“
Gerald Hüther

Wissens- und Ideengesellschaft des 21. 
Jahrhunderts hat sich dieser Wissenspool 
enorm erweitert. Jetzt kommt es immer 
stärker darauf an, neue Herausforderun-
gen annehmen und unbekannte Probleme 
lösen zu können. 
Die Schule wird ihre Schüler daher künftig 
nicht nur auf die Durchführung von 
Routinen, sondern in erster Linie auf die 
Bewältigung von Vielheit und Offenheit 
vorbereiten müssen. Damit ändert sich 
aber schlagartig auch die traditionelle 
Vorstellung von Bildung und Erziehung. 
Überall dort, wo Bildung stattfindet, geht 
es nun viel stärker um die Aneignung 
sogenannter Metakompetenzen, um die 
Entwicklung von Haltungen und Einstel-
lungen, um die Bereitschaft, sich auf neue 
Herausforderungen einzulassen, um die 
Lust am Entdecken und Gestalten, um 
Engagement, Teamfähigkeit und Verant-
wortungsbereitschaft. 

„Die Zeit ruft nach Persönlichkeiten, aber 
sie wird solange vergeblich rufen, bis wir 
die Kinder als Persönlichkeiten leben und 
lernen lassen, ihnen gestatten, einen eige-
nen Willen zu haben, ihre eigenen Gedan-
ken zu denken, sich eigene Kenntnisse zu 
erarbeiten, sich eigene Urteile zu bilden; 
bis wir, mit einem Wort, aufhören, in den 
Schulen die Rohstoffe der Persönlichkeit 
zu ersticken, denen wir dann vergebens 
im Leben zu begegnen hoffen.“ (Ellen Key, 
schwedische Reformpädagogin, 1900). 

Hirnforschung als Rückenstärkung für 
Pädagogik 
Genau hier, bei der Suche nach Lösungen, 
wie sich diese Forderungen in unserem 
gegenwärtigen Bildungssystem umsetzen 
lassen, bekommen diese Bemühungen 
plötzlich Schützenhilfe und eine enorme 
Bestätigung ihres Ansatzes von einer 
Disziplin, der man das eigentlich kaum 
zugetraut hätte: der Neurobiologie. 
Die Hirnforscher haben in den letzten 10 
Jahren eine Vielzahl von Erkenntnissen 
darüber zutage gefördert, wie das Lernen 
funktioniert, unter welchen Voraussetzun-
gen Bildungsprozesse gelingen können 
und unter welchen sie scheitern, unter 
welchen Bedingungen Kinder ihre Lust am 
Lernen, am Entdecken und am Gestalten 
entfalten können und unter welchen sie 
ihnen vergeht. 
Die Grunderkenntnis der modernen 
Neurobiologie heißt: Kinder, und zwar alle 
Kinder, kommen mit einer unglaublichen 
Lust am eigenen Entdecken und Gestalten 
zur Welt. Nie wieder ist ein Mensch so 
neugierig und so entdeckerfreudig und 
so gestaltungslustig und so begeistert 
darauf, das Leben kennen zu lernen, wie 
am Anfang seines Lebens. 

Der Schatz der frühen Kindheit 
Diese Begeisterungsfähigkeit, diese 
enorme Lernlust und diese unglaubliche 
Offenheit der Kinder sind der eigentliche 
Schatz der frühen Kindheit. Und diesen 
Schatz müssen wir besser als bisher be-
wahren und hegen. Es geht also weniger 
darum, mit Hilfe von Förderprogrammen 
Kindern immer schneller immer mehr 
Wissen beizubringen. Was wir brauchen 
sind Programme, die verhindern, was viel 
zu häufig heute noch immer passiert, 
nämlich dass Kinder irgendwann die Lust 
am Lernen verlieren. 
Das nämlich ist genetisch nicht program-
miert. Die genetischen Programme sorgen 
lediglich dafür, dass im sich entwickelnden 
menschlichen Gehirn ein enormes Über-
angebot zunächst an Nervenzellen und 
nachfolgend an Vernetzungsoptionen be-
reitgestellt wird. Dadurch wird gewährleis-
tet, dass ein Kind so ziemlich alles lernen 
kann, worauf es in der jeweiligen Lebens-
welt, in die es hineinwächst, ankommt. 
Diejenigen Nervenzellverknüpfungen, die 
es dabei immer wieder benutzt, um sich 
in dieser Welt zunehmend besser >>

„Die Schule wird ihre Schüler daher künftig nicht nur auf 
die Durchführung von Routinen, sondern in erster Linie 

auf die Bewältigung von Vielheit und Offenheit 
vorbereiten müssen.“ 

Gerald Hüther
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zurechtzufinden, werden stabilisiert. Der 
Rest wird wieder abgebaut. Am Ende hat 
jedes Kind ein Gehirn, das nicht nur opti-
mal zu seinem Körper passt, weil es sich 
anhand der dort generierten Signalmuster 
bereits vorgeburtlich strukturiert. 

Da sich dieser Selbststrukturierungs-
prozess auch nach der Geburt fortsetzt 
und in den komplexesten Bereichen des 
menschlichen Gehirns, im präfrontalen 
Kortex zeitlebens stattfindet, werden 
im Gehirn alle für einen Menschen im 
Lauf seiner Entwicklung bedeutsamen 
Wahrnehmungen, Handlungsmuster und 
Verhaltensweisen im Gehirn verankert. 
Bedeutsam ist dabei allerdings nicht auto-
matisch das in der Schule angebotene 
Wissen, sondern das, was einem jungen 
Menschen hilft, sein Leben zu bewältigen, 
für ihn wichtige Herausforderungen zu 
meistern und Probleme zu lösen. 

Das Gehirn ist kein Muskel 
Das menschliche Gehirn funktioniert 
deshalb nicht wie ein Muskel, den man 
durch schulische Lernangebote trainieren 
könnte. Neues Wissen und neue Fähigkei-
ten und Fertigkeiten erwirbt ein Mensch 
nur dann, wenn es ihn emotional berührt, 
wenn ihm etwas unter die Haut geht, 
wenn also die emotionalen Zentren in 
seinem Gehirn aktiviert werden. 
Nur dann werden an den Enden der weit-
verzweigten Fortsätze der im Mittelhirn 
in den emotionalen Zentren lokalisier-
ten Nervenzellen sog. neuroplastische 
Botenstoffe ausgeschüttet. Sie wirken wie 
Dünger auf die in diesem Zustand emoti-
onaler Beteiligung, zur Lösung eines Prob-
lems oder zur Klärung einer Fragestellung 
aktivierten neuronalen Verschaltungen. 
Sie stimulieren das Auswachsen weiterer 
Fortsätze und die Bereitstellung weiterer 
Kontakte und Vernetzungen. 
Deshalb kann man eigentlich nur dann et-
was neues Lernen und eine neue Erfahrung 
in Form neuer Verschaltungsmuster im 
Hirn verankern, wenn man sich darüber be-
geistert oder wenigstens freut, wenn das, 
was es zu lernen gilt, also auch wirklich 
bedeutsam für denjenigen ist, der lernt. Zu 
diesen Selbstbildungs- und Selbstaneig-
nungsprozessen kann man Schüler nicht 
zwingen, weder mit Belohnungen noch 
mit Bestrafungen. Dazu kann man sie nur 
einladen, ermutigen und inspirieren. 
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Was ist hirngerechte Bildung? 
„Hirngerecht“ sind Bildungsangebote für 
Kinder (wie auch für Jugendliche und 
Erwachsene) immer dann, 

•	 wenn sie „sinnvoll“, d. h. bedeutsam 
und wichtig für das betreffende Kind 
sind, sei es auch nur, dass sich jemand 
über das, was das Kind gelernt hat, 
aufrichtig freut. 

•	 wenn sie als eigene Erfahrung am 
ganzen Körper, mit allen Sinnen und 
unter emotionaler Beteiligung erfahren 
werden, wenn sie also „unter die Haut“ 
gehen. 

•	 wenn die so gewonnenen Einsichten, 
Erfahrungen, Kenntnisse und Fähigkei-
ten sich im praktischen Lebensvollzug 
als nützlich und vorteilhaft, d.h. prak-
tisch anwendbar erweisen, auch und 
gerade außerhalb von Kindergarten 
und Schule. 

•	 Wenn Kinder in ihrer jeweiligen Bil-
dungseinrichtung spüren, dass sie so 
wie sie sind richtig sind, angenommen 
werden und dazugehören dürfen und 
wenn ihnen genügend Raum und Mög-
lichkeiten geboten werden, um zu zei-
gen, was in ihnen steckt, wenn sie also 
die Erfahrung machen, dass sie in der 
Schule (und auch schon im Kindergar-
ten) gemeinsam über sich hinauswach-
sen können. Das funktioniert freilich 
nur, wenn ihnen Gelegenheit geboten 
wird, gemeinsam etwas entdecken, zu 
gestalten oder - am wirksamsten - sich 
um etwas zu kümmern, was in ihren 
Augen bedeutsam ist. 

Aber selbst dann, wenn diese Voraus-
setzungen erfüllt sind, wenn das neue 
Wissen und Können also bedeutsam, 
anknüpfbar, ganzheitlich und emotio-
nal erfahrbar und als praktisch nutzbar 
erkannt und erlebt werden kann, wird die 
Frage der Qualität, der Didaktik und Me-
thodik der Wissensvermittlung erst dann 
interessant, wenn die Kinder auch offen 
für diese Bildungsangebote sind. 

Kinder brauchen also nicht nur Aufga-
ben, an denen sie wachsen können, und 
Herausforderungen, die sie zu bewältigen 
lernen, sie brauchen auch Rahmenbedin-
gungen, die es ihnen ermöglichen, sich 
diesen Aufgaben zu stellen und diese 
Herausforderungen anzunehmen. 

Bildung braucht vertrauensvolle 
Beziehungen 
Damit Bildung aus neurowissenschaft-
licher Sicht gelingen kann, müssten die 
Bildungseinrichtungen also zu Orten 
werden, und die ErzieherInnen und Lehre-
rInnen Beziehungspersonen sein, die die 
Kinder gern aufsuchen, wo sie sich sicher 
und geborgen, unterstützt und gewert-
schätzt und natürlich maximal herausge-
fordert und optimal gefördert fühlen. 
Entscheidend ist dabei - auch das ist eine 
wichtige neue Erkenntnis der Hirnfor-
schung - immer die subjektive Bewertung. 

Gerald Hüther 
Der Neurobiologe und Autor Gerald Hüther 
ist ein Vollblutwissenschaftler mit dem 
tiefen Wunsch, bedeutsame Erkenntnisse 
auch außerhalb der Hörsäle verfügbar zu 
machen. 

Gerald Hüther betrachtet wie kaum ein 
anderer Forscher die Verbreitung und 
Nutzbarmachung von Erkenntnissen aus der 
Hirnforschung als seine zentrale Aufgabe. 
Lebensbedingungen zu schaffen, die es 
ermöglichen, menschliche Potenziale zur 
Entfaltung zu bringen, ist sein Ziel - nicht 
nur im Bereich Erziehung und Bildung, 
sondern auch auf der Ebene der politischen 
und wirtschaftlichen Entscheidungen.
www.gerald-huether.de 
www.akademiefuerpotentialentfaltung.org 

Dieser Artikel wurde unter 
www.huffingtonpost.de erstmals veröffentlicht. 

Das eigene Gefühl des Kindes, nicht die 
objektiv herrschenden Umstände oder die 
behördlich geregelten Verhältnisse sind 
ausschlaggebend dafür, ob ein Kind seine 
Potentiale entfalten kann oder ob es sie 
aus Angst unterdrücken muss. 
Aber allein dadurch, dass anstelle der 
bisher vorherrschenden Angst sich mehr 
Vertrauen in unseren Bildungseinrichtun-
gen ausbreitet, gelingt noch immer keine 
Bildung. Kinder brauchen auch Vorbilder, 
denen sie nacheifern, und Ziele, für deren 
Erreichen es sich anzustrengen lohnt. Und 
sie brauchen irgendwann auch Visionen 

„Damit Bildung aus neurowissenschaftlicher Sicht gelingen kann, müssten die Bil-
dungseinrichtungen zu Orten werden, die die Kinder gern aufsuchen, wo sie sich 

sicher und geborgen, unterstützt und gewertschätzt und natürlich maximal 
herausgefordert und optimal gefördert fühlen.“ 

Gerald Hüther

„Neues Wissen und neue Fähigkeiten und Fertigkeiten 
erwirbt ein Mensch nur dann, wenn es ihn 
emotional berührt ....“
Gerald Hüther

davon, wie ihr Leben gelingen kann. 
Was also in unseren Bildungseinrichtun-
gen geweckt werden müsste, ist das, was 
schon Saint-Exupery so eindringlich ein-
gefordert hat: „Willst Du ein Schiff bauen, 
rufe nicht die Menschen zusammen, um 
Pläne zu machen, die Arbeit zu verteilen, 
Werkzeug zu holen und Holz zu schlagen, 
sondern wecke in ihnen die Sehnsucht 
nach dem großen, endlosen Meer.“ 
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